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Ch r i s t i a n  Th . M ü l l e r /Pa t r i c e  G. Po u t r u s

Einleitung

Für alle modernen Gesellschaften stellt die aus transnationaler Migration resultierende in- 
terkulturelle Begegnung eine fundamentale Herausforderung dar.1 Obwohl die DDR ein-
deutig als Ausreise- und nicht als Einwanderungsgesellschaft charakterisiert werden kann,2 
galt dies auch für den SED-Staat. In der historischen DDR-Forschung ist jedoch dem Um-
gang mit Fremden und den Bedingungen des Fremd-Seins in der staatssozialistischen Dik-
tatur bislang eher geringe Aufmerksamkeit gewidmet worden. Der vorliegende Band setzt -  
wie das ihm zugrunde liegende Forschungsprojekt „Fremde und Fremd-Sein in der DDR“ -  
an diesem Desiderat an.

Die hier versammelten Beiträge gehen auf den am 15. Januar 2004 im Zentrum für Zeit-
historische Forschung Potsdam e.V. (ZZF) veranstalteten Workshop „Ankunft -  Alltag -  
Ausreise. Zeithistorische Forschungen zu Migration und Interkulturalität in der DDR- 
Gesellschaft“ zurück. Gleichzeitig bilden die Aufsätze von Christian Th. Müller und Patrice 
G. Poutrus und der Band als solcher den Abschluss des seit 2001 laufenden Projektes 
„Fremde und Fremd-Sein in der DDR“, das von der Gerda-Henkel-Stiftung und der Fritz- 
Thyssen-Stiftung finanziert wurde.3 Nicht zuletzt den Beiträgen der externen Autoren ist es 
dabei zu verdanken, dass die facettenreichen Phänomene und Formen von Migration und 
interkultureller Begegnung mit entsprechend unterschiedlichen Theorien und Methoden 
sowie anhand auch durchaus differierender Fragestellungen untersucht wurden.

1 Rainer Münz, Phasen und Formen der europäischen Migration, in: Steffen Angenendt (Hg.), Migration 
und Flucht. Aufgaben und Strategien für Deutschland, Europa und die internationale Gemeinschaft, Bonn 
1997, S. 34—48.

2 Siegfried Grundmann/Irene Müller-Hartmann/Ines Schmidt, Migration in, aus und nach Ostdeutschland, 
in: Soziologen-Tag Leipzig 1991. Soziologie in Deutschland und die Transformation großer gesell-
schaftlicher Systeme, hg. im Auftrag der Gesellschaft für Soziologie (Ostdeutschland) von Hansgünter 
Meyer, Berlin 1992, S. 1577-1609.

3 Das am Zentrum für Zeithistorische Forschung angesiedelte Forschungsprojekt bestand aus zwei Teilen. 
Die Gerda-Henkel-Stiftung forderte die Studie von Christian Th. Müller „Die Wahrnehmung der sowjeti-
schen Streitkräfte in der ostdeutschen Bevölkerung“, während die Arbeit von Patrice G. Poutrus „Die 
,Polit-Emigranten‘. Eine sozialhistorische Studie zu Fremden und Fremd-Sein in der DDR“ durch die 
Fritz-Thyssen-Stiftung gefördert wurde.
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10 Einleitung

Eigentlicher Ausgangspunkt für das Projekt war die seit der ersten Hälfte der neunziger 
Jahre vor allem von Sozialwissenschaftlem, Politikern und Journalisten intensiv geführte 
Debatte um die Ursachen der sich seit dem Ende des SED-Regimes geradezu dramatisch 
manifestierenden Fremdenfeindlichkeit in Ostdeutschland. Dabei kristallisierten sich im 
Wesentlichen zwei konkurrierende Erklärungsmuster heraus. Das erste -  an die klassische 
Autoritarismusforschung4 angelehnte -  Erklärungsmuster sieht die Nachwirkungen autoritä-
rer und militanter Wertvorstellungen aus dem Erziehungssystem des Staatssozialismus und 
die daselbst propagierte „Hasserziehung“ als den Nährboden an, auf dem sich mit Entwer-
tung der marxistisch-leninistischen Ideologie rechtsradikales und rassistisches Gedankengut 
ansiedeln konnte.5 Demgegenüber verortet der zweite Erklärungsansatz die Entstehung 
fremdenfeindlicher Einstellungen und Handlungsmuster vor allem in der krisenhaften Trans-
formation von staatssozialistischer Diktatur und Planwirtschaft zu bürgerlicher Demokratie 
und Marktwirtschaft, wobei Fremdenfeindlichkeit und Rassismus durch das Zusammenwir-
ken von Identitätsverlust, Statusangst und realen Interessenkonflikten induziert würden. 
Etwaige mentale Kontinuitäten wurden dabei weitgehend ausgeblendet.6

Bei der Verifikation beider Hypothesen erwies sich die bis dato rudimentäre Forschung 
zum Umgang mit und der Wahrnehmung von Fremden in der DDR-Gesellschaft als zentra-
les Problem. Bereits 1998 hatte die Ausländerbeauftragte des Landes Brandenburg, Almuth 
Berger, auf der Brühler Tagung „Prekäre Lebenslagen. Disziplinierung und Normalisie-
rungsdruck in der Arbeitsgesellschaft DDR“ angeregt, Lebensbedingungen und soziale 
Praxen im Umgang mit Ausländem in der DDR in einem eigenständigen Forschungsprojekt 
zu untersuchen.

Nach ersten Vorüberlegungen im Rahmen der Projektgruppe „Herrschaft und Eigen- 
Sinn“7 und der Konferenz „Fremde und Fremd-Sein in der DDR“8 im Dezember 2000 ent-
stand 2001 die gleichnamige Projektgruppe am Zentrum für Zeithistorische Forschung. Der 
Umgang mit Fremden im Staatssozialismus im Allgemeinen und der DDR im Besonderen 
hat sich inzwischen zu einem eigenständigen Feld der historiographischen DDR- und Kom-
munismusforschung entwickelt. Der vorliegende Band versteht sich dementsprechend auch

4 Theodor W. Adorno, Studien zum autoritären Charakter, Frankfurt/M. 1993.
5 Gerda Lederer/Peter Schmidt (Hg.), Autoritarismus und Gesellschaft. Trendanalysen und vergleichende 

Jugendanalysen 1945-1993, Opladen 1995.
6 Wilhelm Heitmeyer, Wenn der Alltag fremd wird. Modemisierungsschock und Fremdenfeindlichkeit, in: 

Blätter für deutsche und internationale Politik 36 (1991), H. 7, S. 851-858; Harry Müller/Wilfried Schu-
barth, Rechtsextremismus und aktuelle Befindlichkeiten von Jugendlichen in den neuen Bundesländern, 
in: Aus Politik und Zeitgeschichte В 38 (1992), S. 16-28, Andreas Wimmer, Der Appell an die Nation. 
Kritische Bemerkungen zu vier Erklärungen von Xenophobie und Rassismus, in: Hans-Ulrich Wicker 
u.a. (Hg.), Das Fremde in der Gesellschaft. Migration, Ethnizität und Staat, Zürich 1996, S. 173-198.

7 Jan Behrends/Dennis Kuck/Patrice G. Poutrus, Historische Ursachen der Fremdenfeindlichkeit in den 
neuen Bundesländern, in: Aus Politik und Zeitgeschichte В 39 (2000), S. 15-21.

8 Die ausgearbeiteten Konferenzbeiträge sind veröffentlicht in: Jan Behrends/Thomas Lindenberger/Patrice 
G. Poutrus (Hg.), Fremde und Fremd-Sein in der DDR. Zu historischen Ursachen der Fremdenfeindlich-
keit in Ostdeutschland, Berlin 2003.
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Christian Th. Müller/Patrice G. Poutrus 11

nicht als Beitrag zur aktuellen Debatte um Rassismus und Fremdenfeindlichkeit in Deutsch-
land9, sondern als Beitrag zur Zeitgeschichtsforschung jenseits der Tagespolitik.

In der bisherigen DDR- und Kommunismusforschung ist die Problematik transnationaler 
Migration und interkultureller Begegnung bislang weitgehend ausgeblendet geblieben. Ur-
sachen, Begleiterscheinungen und Folgen von Migration sind lediglich von Jörg Baberowski 
am Beispiel der Binnenmigration in Russland bzw. der Sowjetunion unter Stalin thematisiert 
worden. Das betraf zum einen die gesellschaftliche Desintegration im Zuge der Industriali-
sierung, welche mit der massenhaften Abwanderung der Landbevölkerung in die großen 
Städte einherging,10 zum anderen das Eindringen städtischer Stoßtrupps in die muslimischen 
Dörfer Aserbaidschans im Rahmen der Zwangskollektivierung.11

Das schwach ausgeprägte Interesse an der näheren Untersuchung transnationaler Migra-
tion und dem Zusammentreffen verschiedener Kulturen mit ihren je spezifisch ausgeprägten 
Mentalitäten, Werten und Normen unter den Bedingungen des Staatsozialismus ist dabei 
nicht zuletzt der in der bisherigen DDR- bzw. Kommunismusforschung verbreiteten Auffas-
sung von einer stillgelegten oder gar in weiten Teilen abgestorbenen Gesellschaft in der 
staatssozialistischen Diktatur geschuldet.12

Unter diesen Umständen lag es nahe, dass in der historischen Forschung auch der gesell-
schaftliche Umgang mit der Präsenz von Ausländem jenseits offizieller Staatspolitik und 
formaler Strukturen allzu oft aus dem Blick geriet. Das Plädoyer Ralph Jessens aus dem Jahr 
1995, stärker als bisher informelle Beziehungen und Handlungsweisen zu betrachten, um so 
das Ineinandergreifen formaler Herrschaftsstrukturen und informaler Praxen und Strukturen 
verstehen zu können, hat daher -  gerade im Hinblick auf den Umgang mit Fremden in der 
DDR -  nichts von seiner Aktualität verloren.13 Im Anschluss führt der vorliegende Band 
eine Forschungslinie des ZZF fort, die Thomas Lindenberger mit Bezug auf Jessen so 
skizziert hat: „Zu untersuchen sind nicht nur jene unangreifbaren Kontroli- und Repressi-
onsmechanismen, die die ,Diktatur des Proletariats' so sinnfällig vom liberalen Rechtsstaat 
unterscheiden, sondern auch die Vielfalt informeller und indirekter Formen der Herrschaft, 
ihre unterschiedliche Ausgestaltung an verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten“.14 
Diese Perspektive „von unten“ trägt nicht nur zu einem besseren Verständnis des Zusam-
menhangs von „Herrschaft und Eigen-Sinn“ bei, sondern verdeutlicht zugleich die relative 
Autonomie der sozialen Dimension auch unter den Bedingungen der Diktatur.

Ohne den umfassenden Herrschaftsanspruch der SED relativieren zu wollen, galt es da-
her, nach den sozialen Praxen von staatlichen und gesellschaftlichen Akteuren im Umgang 
mit Ausländem und anderen Fremden zu fragen. Dieser Fragestellung gingen die Autoren

9 Vgl. zum aktuellen Bezug: Jan Behrends/Dennis Kuck/Patrice G. Poutrus, Historische Ursachen der 
Fremdenfeindlichkeit in den neuen Bundesländern, in: Aus Politik und Zeitgeschichte В 39 (2000), 
S. 15-21 sowie ebenda.

10 Vgl. Jörg Baberowski, Der rote Terror. Geschichte des Stalinismus, Stuttgart 2003.
11 Jörg Baberowski, „Der Feind steht überall.“ Sozialismus im Kaukasus, München 2003.
12 Klaus Schroeder (unter Mitarbeit von Steffen Alisch), Der SED-Staat. Partei, Staat und Gesellschaft 

1949-1990, München 1998.
13 Ralph Jessen, Die Gesellschaft im Staatssozialismus. Probleme einer Sozialgeschichte der DDR, in: 

Geschichte und Gesellschaft 21 (1995), H. 1, S. 96-110.
14 Thomas Lindenberger, Die Diktatur der Grenzen. Zur Einleitung, in: ders. (Hg.), Herrschaft und Eigen- 

Sinn in der Diktatur. Studien zur Sozialgeschichte der DDR, Köln u.a. 1999, S. 13-44, hier S. 23.
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12 Einleitung

der einzelnen Beiträge auf variierenden Wegen und mit unterschiedlicher Intensität nach. 
Die institutionellen Rahmenbedingungen des Umgangs mit Fremden charakterisiert die 
evangelische Pfarrerin Dagmar Henke im Rückblick auf ihre Erfahrungen in der DDR tref-
fend: „Ins Land gekommen sind Ausländer grundsätzlich nur auf Einladung von Organisati-
onen, Parteien, der Gewerkschaft oder staatlichen Institutionen. Klar war, wer einlädt, wer 
das bezahlt, der Zweck des Aufenthalts und wann derjenige wieder geht.“15 Diese Beschrei-
bung der Existenz von Ausländem im SED-Staat verweist auf das Spannungsfeld zwischen 
A n k u n ft -  A l l ta g  -  A u sre ise , macht zugleich aber auch deutlich, dass für die Analyse der 
Beziehungen zwischen Herrschern und Beherrschten in der DDR das bereits bewährte Kon-
zept von „Herrschaft als sozialer Praxis“ um die dritte Akteursgruppe „der Fremden“ er-
weitert werden muss. In der so konstituierten triangulären Beziehungsstruktur zwischen 
Partei- und Staatsapparat, DDR-Bevölkerung und „Fremden“ kam es zu je nach Situation 
changierenden Bündnissen und Konflikten, die auch immer wieder die Grenzen der Diktatur 
offenbarten.16

Spätestens seit dem Mauerbau waren Auslandsreisen und internationale Mobilität der 
DDR-Bevölkerung weitestgehend eingeschränkt. Private Auslandsreisen etwa nach Bulga-
rien oder Ungarn hatten im SED-Staat Seltenheitswert, und Besuche in der Bundesrepublik 
waren genehmigungspflichtige Ausnahmen, die nur im Falle wichtiger Familienangelegen-
heiten gestattet wurden. So war für die Mehrheit der DDR-Bürger Reisen ein staatlich ge-
währtes Privileg. Diesen begrenzten Erfahrungshorizont gilt es zu berücksichtigen, wenn 
man den Aufenthalt von Fremden und Ausländem in der DDR betrachten w ill.17

Trotz solcher Besonderheiten ist es auch bei diesem Thema notwendig und das Ziel die-
ses Bandes, die Entwicklung in der DDR nicht aus einer Insellage heraus zu erklären. So 
wird etwa in den Beiträgen von Michael Schwartz und Dagmara Jajeśniak-Quast der Ver-
such unternommen, mit Blick auf die Bundesrepublik oder auf andere staatssozialistische 
Länder vergleichende Perspektiven aufzuzeigen. Der zeithistorische Vergleich des Umgangs 
mit Fremden in der DDR mit anderen Ländern westlich und östlich des Eisernen Vorhangs 
steckt dabei noch in der Kinderschuhen, was den Herausgebern Anlass genug war, um in 
ihren jeweiligen Anschlußprojekten den Umgang mit politischen Emigranten bzw. den US- 
Truppen durch die westdeutsche Gesellschaft zu untersuchen, die in der Perspektive in einen 
deutsch-deutschen Vergleich münden sollen. Gleichzeitig ist der Band als Beitrag zur histo-
rischen Migrationsforschung zu verstehen. In diesem Sinne befassen die Beiträge sich mit 
den vielfältigen gesellschaftlichen Aspekten und Problemen von Migration und interkultu- 
reller Begegnung, die als komplexe Prozesse mit vielgestaltigen materiellen und immate-
riellen Faktoren sowie deren Wechselwirkungen zu untersuchen sind.18

15 Dagmar Henke, Fremde Nähe -  nahe Fremde: Ein Beitrag zur Ausländerarbeit der Kirchen in der 
ehemaligen DDR, in: Berliner Theologische Zeitschrift 9 (1992), H. 1, S. 121.

16 Diese Annahme war grundlegend für die Projektgruppe „Fremde und Fremd-Sein in der DDR“ am 
ZZF. Vgl. Patrice G. Poutrus, Zuflucht im Ausreiseland. Zur Geschichte des politischen Asyls in der 
DDR, in: Jahrbuch für Historische Kommunismusforschung 2004, Berlin 2004, S. 355-378.

17 So argumentieren schon früh Andrej Stach/Saleh Hussain, Ausländer in der DDR. Ein Rückblick, 
Berlin 1991.

18 Klaus Bade, Historische Migrationsforschung, in: Jochen Oltmer (Hg.), Migrationsforschung und 
Interkulturelle Studien, IMIS-Schriften 11, Osnabrück 2002, S. 55-74.
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Christian Th. Müller/Patrice G. Poutrus 13

Der Aufbau des Bandes folgt dabei weitgehend der Chronologie der Konfrontation von 
DDR-Gesellschaft und unterschiedlichen als „fremd“ wahrgenommenen Gruppen von 
Migranten. Die einzelnen Beiträge verdeutlichen dabei sowohl die spezifischen Probleme 
und Konfliktlagen, die sich aus den jeweiligen Migrationsfallen ergaben, als auch allgemein 
anzutreffende Muster des gesellschaftlichen und staatlichen Umgangs mit Fremden im 
Staatssozialismus.

Christian Th. Müller zeigt in seinem Beitrag, von welch grundlegender Bedeutung die 
sowjetische Truppenpräsenz für Existenz und Selbstverständnis des SED-Staats war und 
welche Legitimationsprobleme aus der Anwesenheit dieser „Fremden“ resultierten. Die 
Gewalterfahrungen der Kriegs- und Nachkriegszeit sowie das darüber hinaus fortwirkende 
sowjetische Selbstverständnis als Sieger- und Besatzungsmacht mit bestimmten Vorrechten 
gegenüber dem formal souveränen zweiten deutschen Staat standen dabei dem überhöhten 
Propagandabild des idealisierten „Sowjetmenschen“ und der „unverbrüchlichen deutsch- 
sowjetischen Freundschaft“ bis zum Ende der DDR unvermittelt gegenüber. Obschon die 
Beziehungen zwischen deutscher Bevölkerung und sowjetischen Militär- bzw. Zivilperso-
nen vielfach mit Fremdheitserfahrungen und der Reproduktion tradierter Negativstereotypen 
verbunden waren, gingen die dabei gemachten Erfahrungen im Alltag deutlich darüber hin-
aus. Trotz der tendenziellen Separierung „der Russen“ in einem weitgehend sowjetisch 
geprägten Mikrokosmos boten sich an den sowjetischen Militärstandorten über offizielle 
Freundschaftstreffen hinaus auch anders geartete Interaktionsfelder, die vom Schwarzhandel 
zum beiderseitigen Vorteil über zum Teil handgreiflich ausgetragene Konflikte um knappe 
Ressourcen bis hin zu „besonderen Vorkommnissen“ reichten, wie sie sich regelmäßig an-
lässlich von Truppenverlegungen oder Schießübungen ereigneten. Diese Erfahrungen führ-
ten zu einer permanenten Bestätigung des oben genannten Widerspruchs und bildeten für 
die Partei- und Staatsorgane der DDR immer wieder eine Kalamität, die unmittelbare Aus-
wirkungen auf die Herrschaftslegitimation der SED hatte und die Selbstdarstellung der DDR 
als souveränem Staat in Frage stellte.

Ähnlich wie die Anwesenheit sowjetischer Truppen ist auch der von Michael Schwartz 
dargestellte Migrationsfall der deutschen Vertriebenen eine Folge des Zweiten Weltkrieges. 
Obwohl es sich bei den Vertriebenen, anders als bei allen anderen hier behandelten Migrati-
onsfällen, nicht um Ausländer, sondern um ethnisch Deutsche handelte, zeigt dieser Sonder-
fall „deutliche Züge eines Nationalitätenkampfes“ (E. Lemberg), der nahezu sämtliche Kon-
fliktmuster zwischen Fremden und Autochthonen aufweist. Den Versuchen der SED, die 
Vertriebenen durch gezielte Förderung in die Gesellschaft zu integrieren, stand die lange 
fortdauernde Diskriminierung der Vertriebenen als Fremde gegenüber. Der SED-Politik 
gelang es daher nie, der exklusiven Lebens weiten der Vertriebenen vollständig Herr zu 
werden. Stattdessen wurde das Problem der Vertriebenenintegration bereits Anfang der 
fünfziger Jahre autoritativ für gelöst erklärt. Dessen ungeachtet fühlten sich viele deutsche 
Vertriebene in der DDR-Aufhahmegesellschaft nach 1945 weiterhin als „Fremde“ oder 
wurden von den Alteingesessenen als solche behandelt.

Der Beitrag von Damian Mac Con Uladh zu den ausländischen Studierenden in der DDR 
widmet sich -  anders als die ersten beiden Aufsätze -  einer Migrantengruppe, die zur Ver-
besserung des internationalen Images und zur Förderung der diplomatischen Anerkennung 
explizit in die DDR eingeladen wurde. Handelte es sich anfänglich fast ausschließlich um
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Mitglieder befreundeter Parteien und Massenorganisationen, die über den so genannten 
„Parteiweg“ in die DDR kamen, wurden später -  vorrangig aus ökonomischen Gründen -  
auch Studenten aus dem westlichen Ausland an den Hochschulen immatrikuliert. Obschon 
ursprünglich nicht intendiert, kam es zu einer Segregation ausländischer und deutscher Stu-
denten, während die politischen und Freizeitaktivitäten mancher nichtdeutscher Studenten 
den Argwohn von Partei- und Staatsfunktionären hervorriefen. Die Anlässe dafür reichten 
von den Anpassungsschwierigkeiten an die Lebensverhältnisse in der DDR und die tatsäch-
liche oder vermeintliche Verbreitung kultureller Werte des Westens wie dem zur Schau 
gestellten Konsumismus, Westkontakten oder Reisen nach Westberlin über die unwägbaren 
Probleme binationaler Partnerschaften bis hin zur Instrumentalisierung der DDR als Bühne 
für die Austragung politischer Konflikte des jeweiligen Herkunftslandes. Hochschulen und 
DDR-Staatsorgane reagierten darauf mit dem Versuch weitgehender Reglementierung aller 
Lebensbereiche der ausländischen Studierenden. Wo dies nicht zum Erfolg führte, wurde 
der Aufenthalt des betreffenden Studenten durch Ausweisung beendet.

Patrice G. Poutrus zeigt in seinem Beitrag, wie die SED sich bemühte, mit der Gewäh-
rung von politischem Asyl an so genannte „polit. Emigranten“ andere kommunistische Par-
teien oder anti-westliche Bewegungen in der „Dritten Welt“ zu unterstützen. Mit dieser 
Politik verband sich die Hoffnung, der SED-Staat möge international an Einfluss und Aner-
kennung gewinnen. Dieses instrumenteile Verhältnis der kommunistischen Staatspartei zum 
Institut des politischen Asyls schränkte die Aufhahmebereitschaft gegenüber politisch Ver-
folgten stark ein und war auch ein Grund dafür, dass die wenigen aufgenommenen „polit. 
Emigranten“ nur begrenzt in der konfliktgeladenen DDR-Gesellschaft integriert wurden. 
Diese „Fremden“ galten Teilen der DDR-Bevölkerung als privilegierte Sendboten der 
Staatspartei, wurden andererseits von dieser oft genug als schwer erziehbare bzw. undiszip-
linierte Problemfälle betrachtet, die im Gefüge des SED-Staates wiederholt störend wirkten. 
Dabei nahm die Auffälligkeit der Emigranten zu, je weiter ihr Herkunftsland von der DDR 
entfernt war. Wollten die Emigranten derartigen Klassifizierungen entgehen, so mussten sie 
sich in der DDR-Gesellschaft entweder unauffällig verhalten oder diesen Staat wieder ver-
lassen.

Dagmara Jajeśniak-Quast beschäftigt sich mit den Arbeitskräfteproblemen der nach dem 
Zweiten Weltkrieg mit großem Aufwand errichteten Industriekomplexe in Polen, der DDR 
und der ĆSSR. Der Rückgriff auf ausländische Vertragsarbeiter bzw. Pendler brachte dabei, 
wie die Autorin anschaulich zeigt, für den betrieblichen Alltag und die Beziehungen zwi-
schen fremden Arbeitskräften und autochthoner Bevölkerung zahlreiche Folgeprobleme mit 
sich. Sprachbarrieren und unterschiedliche Arbeitskulturen wirkten sich unmittelbar auf den 
Arbeitsablauf aus, während die Konkurrenz um begehrte Konsumgüter ein ständiges Kon-
fliktpotential darstellte.

Diese Verteilungskonflikte prägten auch primär die Wahrnehmung der polnischen Tou-
risten durch die DDR-Bevölkerung, wie sie Jonathan R. Zatlin in seinem Aufsatz themati-
siert. Am Beispiel des kurzzeitig pass- und visafreien Reiseverkehrs zwischen der DDR und 
der VR Polen (1972-1980/81) zeigt er die Verknüpfung von materiellem Konkurrenzver-
halten in der Mangelwirtschaft mit fremdenfeindlichen Stereotypen und Ablehnungshaltun-
gen. Tourismus förderte in diesem Fall nicht das wechselseitige Verständnis, sondern führte 
zur neuerlichen Manifestation tradierter Animositäten der deutschen Bevölkerung gegen-
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über ihren polnischen Nachbarn. „Die Polen“ wurden als ökonomische Eindringlinge wahr-
genommen, wobei der Umstand, dass sie in der DDR Konsumgüter kauften, in den Augen 
vieler DDR-Bürger die vermeintlich angeborene polnische Unredlichkeit enthüllte.

Ebenso wie in diesem Band nicht alle Gruppen von Migranten gewürdigt werden konn-
ten, bleiben auch die Elemente der Migrationsprozesse unberücksichtigt, die sich mit deren 
Auswirkungen auf die Ausgangsgesellschaften beschäftigen. Dies muß Aufgabe weiterer 
Untersuchungen bleiben. Zentral sind hier vielmehr die Fragen nach der Aufiiahme bzw. 
Eingliederung von Migranten in die Ankunftsgesellschaft und den sich daraus notwendig 
entwickelnden interkulturellen Begegnungen. Die offizielle und mit den Schlagworten von 
„Völkerfreundschaft“ und „internationaler Solidarität“ propagierte Fremden-/Ausländer- 
politik der SED traf dabei auf den „Eigen-Sinn“ der Bevölkerung, die sich nicht selten unter 
Rückgriff auf tradierte Stereotype ihr ganz eigenes Bild von den Fremden machte. Schon 
deshalb konnten die Kontakte von Fremden und Autochthonen nicht frei von Konflikten 
sein. Die Beiträge begnügen sich jedoch nicht mit der Herausarbeitung struktureller Kon-
fliktpotentiale und konkreter Konfliktfälle. Stattdessen wird im Folgenden exemplarisch 
nachgezeichnet, wie unter den Bedingungen der kommunistischen Diktatur in der DDR die 
aus kultureller oder sozialer Differenz resultierenden Konflikte verhandelt wurden.
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